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Sämmerftilte, Sämmerfinnen
£errfdt)t ba brinnen.
Seë SampenlicEjteë trauteê Slot

©rljellt baë Simmerdjen gur 9îot.

Sie Ubr in altgetnobuter SBeiie

Sidt Ieife.

SlU mein San! an bidE)

Stuêftrômen in ein ^eifeeë Sieb,

Sa§ einig lebte,
Sa§ mödjt' idj unb bann fterben.
©ie müßten auf mein @rab

Sie SBorte fdjreiben:
©§ tuar ber beften ïtutter ©ofm.
Sftein Stame aber miigt bergeffen fein.
Sod) fange man in aller SBett

Soie SKutier, grämft bu biet),

Sag bein ©obn nidft ^odE) geftiegen,

Sag er toegemüb blieb liegen
Unb bont «fab gum giele midE)?

Sann, fa bann, ejgetfiorl
fiann id; bidE) bantit erfreuen,
SBiU idj SBanbermiüj' nid)t freuen,
©eïjt'ê audj ftreng unb fteil empor.

5.

Sämmerftilte, Sömmerftille,
§errfd)t ba brinnen,
Sämmerfinnen.
Sa plöglidj bringt ein Son herein :

Se§ SBafferfturgeë bumpfer 9tuf,
Unb toedt in mir bie toelje 5fSeirt,

Sie tote Siebe fdjuf.

C.

SeS Unbeïannten Sieb,
Unb alte SBett

SSernätjme beine Siebe.

Unb toer bon feiner SDÎutter

©idj tounberbar geliebet fübjlte,
Ser fprädje ftiH:
,,©ie liebt rrtid) fo,
SBie fene SKutter, bie ber unbetannte ©otjn

$m Sieb befingt."

7.

Stdj, bu ibiirbeft ja getnig,
SBie bu'ê Iebenb tat'ft, entfagen,
SBiirbeft lummerbolt bergagen,
SBie gubor bein §erg gerrig.

Srum, fo fei'ê. SKit SBanbermut

giitlt bein Sagen meine ©eele:
SBenn id) bidj mit SBonnen guäte:
Sebft bu ia, unb bift mir gut.

3. K. ttle^er, Scfylofjrueb.

jBip Brljlatftt ïm tëntpntmm
(9lu§ Sßrof. SB i t t) e t m D d> § I i § ®efdjid)te ber ©djroeig im 19. Safjrpunbert. I. S3anb.

Seipgig, «erlag non girget. — SBir paben baS SBert bei feinem ©rfcbeinen im Sabre
1903 beften§ empfotjten.)

„®ie bereinigte Sftacfjt ber $rangofen, 12,000 2Rann, tear in ber=

fdfiebenen Kolonnen bont Qüricf)fe8, bom Qugergebiet unb bon Sugern î>er

gegen ©cfjtopg tm SInmarfct), um biejen $erb ber ^ujurreïtion in ïombinier=

tem Eingriff gu überioältigen. ©iefer Übermalt gegenüber fat) ficE) ba§ ïleine

Sanb, ba§ ïaum 4000 2Beï)rfâï)ige gät)tte, faft gang auf eigene Kraft ange--

toiefen. llmfonft befdftoor fftebing bie ©larner, loieber gu itjm gu ftofjen;
biefe, toie bie Bgnacfjer, ©afterer, ©arganfer tnaren gu ïeiner ©eilnapme am

Kampf metjr gu betoegen. Sßergeblicfj baten bie ©dpnpger ÜRib= unb Obtoalben

um Qugug» ©ie fftibtoalbner entfifjulbigten fitt) mit eigener ©efapr; erft al§
e§ gu fpät toar, lanbeten 600 fDîann in Srunnen. üftur Xtri fanbte gtoei

fdjtoacpe f]Siïette; bagu famen noef) Quger Sauern, bie nadj ber Kapitulation
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Dämmerstille, Dämmersinnen
Herrscht da drinnen.
Des Lampenlichtes trautes Rot
Erhellt das Zimmerchen zur Not.
Die Uhr in altgewohnter Weise

Tickt leise.

All mein Dank an dich

Ausströmen in ein heißes Lied,
Das ewig lebte.
Das möcht' ich und dann sterben.

Sie müßten auf mein Grab
Die Worte schreiben:
Es war der besten Mutter Sohn.
Mein Name aber müßt vergessen sein.
Doch sänge man in aller Welt

Tote Mutter, grämst du dich,

Daß dein Sohn nicht hoch gestiegen,

Daß er wegemüd blieb liegen
Und vom Pfad zum Ziele wich?

Dann, ja dann, exzelsiorl
Kann ich dich damit erfreuen.
Will ich Wandermüh' nicht scheuen,

Geht's auch streng und steil empor.

6.

Dämmerstille, Dämmerstille,
Herrscht da drinnen,
Dämmersinnen.
Da plötzlich dringt ein Ton herein:
Des Wassersturzes dumpfer Ruf,
Und weckt in mir die wehe Pein,
Die tote Liebe schuf.

0

Des Unbekannten Lied,
Und alle Welt
Vernähme deine Liebe.
Und wer von seiner Mutter
Sich wunderbar geliebet fühlte.
Der spräche still:
„Sie liebt mich so.

Wie jene Mutter, die der unbekannte Sohn

Im Lied besingt."

7.

Ach, du würdest ja gewiß,
Wie du's lebend tat'st, entsagen.

Würdest kummervoll verzagen,
Wie zuvor dein Herz zerriß.

Drum, so sei's. Mit Wandermut
Füllt dein Zagen meine Seele:
Wenn ich dich mit Wonnen quäle:
Lebst du ja, und bist mir gut.

R. Meyer, Schloßrued.

Die Schlacht bei Katenturm.
(Aus Pros. Wilhelm Öchslis Geschichte der Schweiz im 19. Jahrhundert. I. Band.

Leipzig, Verlag von S. Hirzel. — Wir haben das Werk bei seinem Erscheinen im Jahre
1903 bestens empfohlen.)

„Die vereinigte Macht der Franzosen, 12,000 Mann, war in ver-

schiedenen Kolonnen vom Zürichses, vom Zugergebiet und von Luzern her

gegen Schwyz im Anmarsch, um diesen Herd der Insurrektion in kombinier-

tem Angriff zu überwältigen. Dieser Übermacht gegenüber sah sich das kleine

Land, das kaum 4000 Wehrfähige zählte, fast ganz auf eigene Kraft ange-

wiesen. Umsonst beschwor Reding die Glarner, wieder zu ihm zu stoßen;

diese, wie die Uznacher, Gasterer, Sarganser waren zu keiner Teilnahme am

Kampf mehr zu bewegen. Vergeblich baten die Schwyzer Nid- und Obwalden

um Zuzug. Die Nidwaldner entschuldigten sich mit eigener Gefahr; erst als
es zu spät war, landeten 600 Mann in Brunnen. Nur Uri sandte zwei

schwache Pikette; dazu kamen noch Zuger Bauern, die nach der Kapitulation
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tfjteê ©tanbeS unter bem Scplopger Sanner ïoeiter ïâmpften. £rop beut Qu-

fammenbrucp ber SunbeSgenoffenfcpaft ber Sänber batten bie Scplopger an

ïein Kacpgeben. gornige Segeifterung erfüllte nicpt blofc bie Scanner; grauen

unb Kläbcpen gogen bie in Sugern erbeuteten Kanonen bergan über Sattel

gen Kotenturm ober berfapen, mit beulen, ©abeln unb Senfen beloaffnet,

bie Sßacptpoften. SKit Umficpt traf alloué Klebing bie Slnorbnungen für bie

Kerteibigung. 3lm 2. SKai, morgenS um 10 llt)r griff Gourion bie Seiger
auf bem bom güriepfee in ipr Sanb pinauffüprenben Sepinbellegipaff an,

loäprenb er eine gloeite Kolonne gegen ben ©bei fanbte, beffen £ut ber ©im

fiebier Pfarrer KtarianuS £ergog übernommen blatte, gloei Stunben lang

hielten bie feptopgerifepen Scparffcpüpen auf ber Scpinbellegi mit ib)ren loopl=

gegielten tugeln ben geinb auf; ba ïam bie Slunbe, Pfarrer £ergog, ber noep

um Stitternaipt geprahlt hatte, er toerbe ben ißafe am ©bei big gum lebten

SlutStropfen halten, habe bie ©infiebier gu ïampflofem SluSeinanbergepen

betoogen. infolge biefer gapnenflucpt beS geiftlicpen Demagogen unb feiner

<perbe ftanb ber SBeg naih ©infiebeln ben grangofen offen, unb Kebing

muffte, um nicht abgefepnitten gu toerben, mit ben Seinen ben Küdgug an=

treten. Kocp am gleiten £ag toarb ber berühmte SSattfaprtSort bon ben

grangofen befebt unb geplünbert.
SUS Biebing um 3 Uhr nacpmittagS in Kotenturm anlangte, loimmeU

ten bie £öpen, bie baS £al ber Siber im SBeften begleiten, bon grangofen.

©leidpgeitig mit bem Sorftoff KoubionS hatte auch berfenige gorbpS ftatt=

gefunben. Son Kütten unb Sgeri per hatten feine Sataillone ben St. gofter=

berg unb ben SJÎorgarten erïiommen unb beren Serteibiger auf Kotenturm

gurüefgebrangt. Scpon enttoicfelten fidp bie feinblicpen Scploärme in ber

©bene ber Slltmatt, ba formierte Kebing gloei Kataittone gurm Sturmam

griff. SBilbjaudpgenb eilten bie Scplopger im Sturmfcpritt über eine ©bene

bon mepr als 800 Stritt an ben geinb, ben fie in hmeptigem Sajonett=

angriff überrannten; in einer halben Stunbe toaren fie loieber ^err ber

bominierenben §öpe bon St. goft. ©inem britten Sataiïïon nebft Urner unb

Scplopger Scparffcpüpen patte Kebing ben Sefepl gegeben, ben füblicpcr Iie=

genben Kiorgarten gu fäubern, bon bem auS bie grangofen fepon baS S)orf

Sattel bebropten. „Kiatpen toir'ê ïurg," fagten fiep bie tapferen Sergleute,

„nepmen loir fie unter ben Kolben!" Hucp pier bermoepten bie grangofen

im blutigen ^anbgemenge nicpt Stanb gu palten; bis auf Stgeri hinunter
ging ipre glucpt.

Kicpt glüdlicper loar ein Singriff, ben fie am anbern Kiorgen fri'tp auf
bie ftarïe Stellung ber Scplopger bei Slrtp am obern ©nbe beS gugerfeeS

unternahmen. Um 3 Upr morgenS entfpann fiep ein partnädigeS ©efedit

bei ber ilapelle St. Slbrian; aber loeber pier noep auf ber anbern Seite be§

SeeS, loo bie Splopger in ber ©nge gloifpen Kigi unb See am Stricftobel
fidp berfipangt patten, bermoepten bie grangofen bitrpgubringen.
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ihres Standes unter dem Schwyzer Banner weiter kämpften. Trotz dem Zu-

sammenbruch der Bundesgenossenschaft der Länder dachten die Schwyzer an

kein Nachgeben. Zornige Begeisterung erfüllte nicht bloß die Männer; Frauen

und Mädchen zogen die in Luzern erbeuteten Kanonen bergan über Sattel

gen Rotenturm oder versahen, mit Keulen, Gabeln und Sensen bewaffnet,

die Wachtposten. Mit Umsicht traf Aloys Reding die Anordnungen für die

Verteidigung. Am 2. Mai, morgens um 10 Uhr griff Nouvion die Schwyzer

auf dem vom Zürichsee in ihr Land hinaufführenden Schindellegipaß an,

während er eine zweite Kolonne gegen den Etzel sandte, dessen Hut der Ein-

siedler Pfarrer Marianus Herzog übernommen hatte. Zwei Stunden lang

hielten die schwyzerischen Scharfschützen auf der Schindellegi mit ihren wohl-

gezielten Kugeln den Feind auf; da kam die Kunde, Pfarrer Herzog, der noch

um Mitternacht geprahlt hatte, er werde den Paß am Etzel bis zum letzten

Blutstropfen halten, habe die Einsiedler zu kampflosem Auseinandergehen

bewogen. Infolge dieser Fahnenflucht des geistlichen Demagogen und seiner

Herde stand der Weg nach Einsiedeln den Franzosen offen, und Reding

mußte, um nicht abgeschnitten zu werden, mit den Seinen den Rückzug an-

treten. Noch am gleichen Tag ward der berühmte Wallfahrtsort von den

Franzosen besetzt und geplündert.
Als Reding um 3 Uhr nachmittags in Rotenturm anlangte, wimmel-

ten die Höhen, die das Tal der Biber im Westen begleiten, von Franzosen.

Gleichzeitig mit dem Vorstoß Nouvions hatte auch derjenige Jordys statt-

gefunden. Von Hütten und Ägeri her hatten seine Bataillone den St. Joster-

berg und den Morgarten erklommen und deren Verteidiger auf Rotenturm

zurückgedrängt. Schon entwickelten sich die feindlichen Schwärme in der

Ebene der Altmatt, da formierte Reding zwei Bataillone zurm Sturman-

griff. Wildjauchzend eilten die Schwyzer im Sturmschritt über eine Ebene

von mehr als 800 Schritt an den Feind, den sie in wuchtigem Bajonett-

angriff überrannten; in einer halben Stunde waren sie wieder Herr der

dominierenden Höhe von St. Jost. Einem dritten Bataillon nebst Urner und

Schwyzer Scharfschützen hatte Reding den Befehl gegeben, den südlicher lie-

genden Morgarten zu säubern, von dem aus die Franzosen schon das Dorf
Sattel bedrohten. „Machen wir's kurz," sagten sich die tapferen Bergleute,

„nehmen wir sie unter den Kolben!" Auch hier vermochten die Franzosen

im blutigen Handgemenge nicht Stand zu halten; bis auf Ägeri hinunter
ging ihre Flucht.

Nicht glücklicher war ein Angriff, den sie am andern Morgen früh auf
die starke Stellung der Schwyzer bei Arth am obern Ende des Zugersees

unternahmen. Um 3 Uhr morgens entspann sich ein hartnäckiges Gefecht

bei der Kapelle St. Adrian; aber weder hier noch auf der andern Seite des

Sees, wo die Schwyzer in der Enge zwischen Rigi und See am Stricktobel

sich verschanzt hatten, vermochten die Franzosen durchzudringen.
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©0 mat bet âlnftutm bet Stigabe gorbp auf allen Sßunften fiegteid) ab=

geflogen. Stbet mit bem Serluft ©infiebelnê Patte ficp bod) ber feinbltc^e Sing

um bie Scpmpget enget unb enget gegogen. ©ie gtangofen ïonnten ipte

ferneren Serlufte leicpt etfepen, mäptenb mit ben 172 ©oten unb 133 83et»

munbeten, melcpe bie Sdjmpger gäplten, faft bet geinte ©eil ipret SttetU

macht bapin mat. ©agu ïam, bafe bie Utnet Jplbfeli«^ „peftigeê Setlangen em=

pfaitben, ba§ eigene Saterlanb gu öetteibigen", it)te Soften ot)ne meiteteS

Oerliefeen unb nacp $aufe gingen. Sebing erfannte, bafe feine (Stellung auf

fcie ©auet unpaltbat fei. Schauenburg bemilligte bem tapfetn ©egnet am

3. abenbS einen Sßaffenftiltftanb unb fieberte ben Scpmpgern gegen bie 2tn=

napme bet ®onftitution bie llnantaftbarfeit bet fatpolifepen Seligion, bie

Seibepaltung bet Staffen unb ben Setgicpi auf eine ®tiegêfteuet gu. 21m

4. 3Jiai ttat bie SanbSgemeinbe in SBept unb Stoffen gufammen; nod) maflte

unb ftürmte eg in bet Serfammlung auf unb ab, big enblid) bie Stimme bet

fâeiftlidjfeit ben SluSfcpIag fût bie Untetmetfung gab.

3Rit feltfam gemifeptet ©eilnapme bliden mit heute auf biefe fcpmetgli=

eben tämpfe gutücf, in benen fid) bet Untergang bet alten ©ibgenoffenfepaft

öoßenbete. ©et finftere £afe gegen bie bon bet £elbetif öerfünbete ©laubenë»

unb ©emiffenSfreipeit, bie eingefleifcpte partifulariftifcpe Abneigung gegen

febeS Opfer gu gunften beS ©efamtüaterlanbeS hüben leibet einen nur gu

teichlichen ©eil batan. @§ mat gmeifelloS ein ©lücf füt bie gufunft unfeteS

SanbeS, bafe bie ftangöfifcEje Segietung biefen feften SBitlen geigte, auep bie

Sergfantone §elbetien eingubetleiben, bah fie nicht auf bie gbee eine§ ©etü

gaueê einging unb ba§ StolliS niept alg Sonbettepublif beftepen liefe. So

blieb bie Scpmeig, menn aud) gunäepft unter partem gtembfocp, boep al§ ein

©angeS beftepen. ©ie gleiipfötmige ®necptung unb 3Jiifepanblung mecfte

baë erftorbene ©emeingefüpl miebet; auep im Sänblet bämmette bie ©t=

fenntniS auf, bafe gteipeit unb Saterlanb niept erft an ben ©ngpäffen feineê

©aleë üerteibigt metben burften, unb ba§ StolliS, ba§ 1798 bei ben gtanfen

um bie Sonbetejifteng bettelte, fträubte fiep menige £apte fpätet, al§ fie ipm

biefelbe aufbrängten, bagegen, fo lange eê itgenb fonnte. S m gemein»
famenUnglücfmufete bie neue Sipmeig geboten metben.

Unb boep märe e§ ein eitleg Semüpen, an ben Sacptupm bet ©apfetn,

bie bei SBoUetau, bei Sotenturm unb Storgarten, an bet Stege fiep ber

franfifepen Übermacht fo tobeêmutig entgegenftellten, mäfeln gu motten.

Sloepten noep fo üiel anbete Steibe bagu beitragen, ipte tropige ©ntfcploffem

peit gu fteigetn, bet ©tunbgebanfe, bet fie befeelte, mat bet richtige, bafe

bet freie St a n n fiep Don feinet ftemben St a cp t b a S © e

fep auferlegen läfet, fo lange et 3ßulöer unb Slei pat, um fiep ba=

gegen gu mepten. 3pt ©laube, füt gteipeit unb Satetlanb gu fterben, mar

fein leeret Stopn; menn biefe kämpfe infolge iptet Qerfplitterung militätifcp
erfolglos bleiben mufeten, mar ipte fittlicpe Sebeutung um fo gröfeet. ©et
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So war der Ansturm der Brigade Jordy aus allen Punkten siegreich ab-

geschlagen. Aber mit dem Verlust Einsiedelns hatte sich doch der feindliche Ring

um die Schwhzer enger und enger gezogen. Die Franzosen konnten ihre

schweren Verluste leicht ersetzen, während mit den 172 Toten und 133 Ver-

wundeten, welche die Schwyzer zählten, fast der zehnte Teil ihrer Streit-

macht dahin war. Dazu kam, daß die Urner plötzlich „heftiges Verlangen em-

pfänden, das eigene Vaterland zu verteidigen", ihre Posten ohne weiteres

verließen und nach Haufe gingen. Reding erkannte, daß feine Stellung auf

die Dauer unhaltbar fei. Schauenburg bewilligte dem tapfern Gegner am

3. abends einen Waffenstillstand und sicherte den Schwyzern gegen die An-

nähme der Konstitntion die llnantastbarkeit der katholischen Religion, die

Beibehaltung der Waffen und den Verzicht auf eine Kriegssteuer zu. Am

1. Mai trat die Landsgemeinde in Wehr und Waffen zusammen; noch wallte

und stürmte es in der Versammlung auf und ab, bis endlich die Stimme der

Geistlichkeit den Ausschlag für die Unterwerfung gab.

Mit seltsam gemischter Teilnahme blicken wir heute auf diese schmerzli-

wen Kämpfe zurück, in denen sich der Untergang der alten Eidgenossenschaft

vollendete. Der finstere Haß gegen die von der Helvetik verkündete Glaubens-

und Gewissensfreiheit, die eingefleischte partikulariftische Abneigung gegen

jedes Opfer zu gunsten des Gesamtvaterlandes haben leider einen nur zu

reichlichen Teil daran. Es war zweifellos ein Glück für die Zukunft unseres

Landes, daß die französische Regierung diesen festen Willen zeigte, auch die

Bergkantone Helvetien einzuverleiben, daß sie nicht auf die Idee eines Tell-

gaues einging und das Wallis nicht als Sonderrepublik bestehen ließ. So

blieb die Schweiz, wenn auch zunächst unter hartem Fremdjoch, doch als ein

Ganzes bestehen. Die gleichförmige Knechtung und Mißhandlung weckte

das erftorbene Gemeingefühl wieder; auch im Ländler dämmerte die Er-

kenntnis auf, daß Freiheit und Vaterland nicht erst an den Engpässen seines

Tales verteidigt werden durften, und das Wallis, das 1798 bei den Franken

um die Sonderexiftenz bettelte, sträubte sich wenige Jahre später, als sie ihm

dieselbe aufdrängten, dagegen, so lange es irgend konnte. Im gemein-
samen Unglück mußte die neue Schweiz geboren werden.

Und doch wäre es ein eitles Bemühen, an den Nachruhm der Tapfern,

die bei Wollerau, bei Rotenturm und Morgarten, an der Marge sich der

fränkischen Übermacht so todesmutig entgegenstellten, mäkeln zu wollen.

Mochten noch so viel andere Motive dazu beitragen, ihre trotzige Entschlossen-

heit zu steigern, der Grundgedanke, der sie beseelte, war der richtige, daß
der freie Mann sich von keiner fremden Macht das Ge-

setzauferlegen läßt, so lange er Pulver und Blei hat, um sich da-

gegen zu wehren. Ihr Glaube, für Freiheit und Vaterland zu sterben, war

kein leerer Wahn; wenn diese Kämpfe infolge ihrer Zersplitterung militärisch

erfolglos bleiben mußten, war ihre sittliche Bedeutung um so größer. Der
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mannhaften ©egentoeßt, toelcße bie Setnet, ©tarnet, lltfcßtoeiget unb Sßatti-

fet bet gtembßettfcßaft entgegenftettten, ift e§ gu betbanfen, toenn bet ©ißtoei»

getname 1798 nidEjt in böttige 3Jtißad)tung getiet, tnenn et fid) neue ©ßm=

patßien in bet 2BeIt getnann, bie unfetem Sanbe in bet gotgegeit tnot)I gu

ftatten farnen."

Ênttâufdmnô unît Erfüll

Som £etb[t gefärbte 2BäIbet, ich faß euch heute im SRadjmittaggfonnen*

fcßein in eurer totgolbenen ^ßracßt, at§ id) auf bem [^ußbfab butdf ba»

©ehölg ging.

Son ben ©fcßen gefallene bütte Stattet bebeden bie grünen ©räbet auf

bem Kirchhof, unb im ©arten bilben bie tnelïen, tafcßelnben Sudjenbtätter,

bie fid) ba angehäuft, too baë ©tag ben ®ie§ begrengt, eine unregelmäßige,

aber bem Sluge burcß ihren toatmen Son toohttuenbe ©infaffung.

9?id)t, baß man be§ ©ommetê mübe toäte, aber bie ^erbfttage haben

ettoaê fo Serußigenbe§, 2tngeneßme§. 8utoeiten liegt eine große Slarßeit in

bet Suft, gutoeilen breitet ficß ein grauet SDuftfcßteier übet alle§ au§. 2Iuf

bem Sanbe ßertfcßt oft eine feltfarne ©tide in bet 2ttmo§bßäte, in bet man

ein toetïeê Statt herunter falten hört. Sd) mag nid)t baran benfen, baß bie

Qeit bet faßten tfte unb be§ braunen ©tafeê fcßon fo naß ßeranrüdt. ®ie
Statur ift atterbingê am Slbfterben, aber noch iß e§ ein Stbfterben in feinem

fcßönen ©tabium, ba§ teife metancßotifd), aber nicht traurig ftimmt.

@§ ift nod) ftüß im Dftober, unb toet im Sßinter auch auf bem Sanö

tebt, finbet ben Oftobet einen bet fcßönften Stonate be§ 3aßte§ unb toeiß,

baß man nod) mand) flaten, fcßönen Sag gu ertoarten ßat. Natürlich toeiß

man ebenfallé, baß man fid) einet ßeitern, burd)fid)tigen Süufion ßingibt,

toie bet acßtunbbiergigiäßrige Stann, bet oft erftärt, baß adßunbbietgig ba»

befte Sitter fei.

©o feib benn toittfommen, ißt rotgotbenen $etbfttoälber, mit bet eud)

eigenen ©ißönßett, toeltße alte, bie ba§ Seben noiß nicßt auêgefoftet, fo mitbe

unb fanft berüßrt, mit euren Seßten, bie fo unaufbringticß unb innig fd)on

feit Saßrtaufenben gu ben £etgen bet Stenfcßen fßtecßen. ©eftern ßrebigte

bet ^fatter in bet fteinen, alten, bon toilbem SSein bidit umranften ©otf=

fitcße über ben £ejt 3ef. 64,„SDBir finb alte bertoetfet toie bie Stätter."

llnb toäßtenb et bon bet fanget bie 2Borte betlaê, famen butd) baê ßatb

offene genfter gtoei große, toetfe ©icßenblättet [tili ßereingetoeßt. 2ßie einfabh,
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mannhaften Gegenwehr, welche die Berner, Glarner, Urschweizer und Walli-

ser der Fremdherrschaft entgegenstellten, ist es zu verdanken, wenn der Schwei-

zername 1798 nicht in völlige Mißachtung geriet, wenn er sich neue Sym-

pathien in der Welt gewann, die unserem Lande in der Folgezeit wohl zu

statten kamen."

Enttäuschung und Lrfolg.

Vom Herbst gefärbte Wälder, ich sah euch heute im Nachmittagssonnen-

schein in eurer rotgoldenen Pracht, als ich aus dem Fußpfad durch da»

Gehölz ging.

Von den Eschen gefallene dürre Blätter bedecken die grünen Gräber auf

dem Kirchhof, und im Garten bilden die welken, raschelnden Buchenblätter,

die sich da angehäuft, wo das Gras den Kies begrenzt, eine unregelmäßige,

aber dem Auge durch ihren warmen Ton wohltuende Einfassung.

Nicht, daß man des Sommers müde wäre, aber die Herbsttage haben

etwas so Beruhigendes, Angenehmes. Zuweilen liegt eine große Klarheit in

der Luft, zuweilen breitet sich ein grauer Duftschleier über alles aus. Auf

dem Lande herrscht oft eine seltsame Stille in der Atmosphäre, in der man

ein welkes Blatt herunter fallen hört. Ich mag nicht daran denken, daß die

Zeit der kahlen Äste und des braunen Grases schon so nah heranrückt. Die

Natur ist allerdings am Absterben, aber noch ist es ein Absterben in seinem

schönen Stadium, das leise melancholisch, aber nicht traurig stimmt.

Es ist noch früh im Oktober, und wer im Winter auch auf dem Land

lebt, findet den Oktober einen der schönsten Monate des Jahres und weiß,

daß man noch manch klaren, schönen Tag zu erwarten hat. Natürlich weiß

man ebenfalls, daß man sich einer heitern, durchsichtigen Illusion hingibt,

wie der achtundvierzigjährige Mann, der oft erklärt, daß achtundvierzig das

beste Alter sei.

So seid denn willkommen, ihr rotgoldenen Herbstwälder, mit der euch

eigenen Schönheit, welche alle, die das Leben noch nicht ausgekostet, so milde

und sanft berührt, mit euren Lehren, die so unaufdringlich und innig schon

seit Jahrtausenden zu den Herzen der Menschen sprechen. Gestern predigte

der Pfarrer in der kleinen, alten, von wildem Wein dicht umrankten Dorf-
kirche über den Text Jes. 64,«: „Wir sind alle verwelket wie die Blätter."
Und während er von der Kanzel die Worte verlas, kamen durch das halb

offene Fenster zwei große, welke Eichenblätter still hereingeweht. Wie einfach,
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